
Die Chemie hat in den letzten Jahre n
einen schlechten Ruf bekommen. Wi r
alle aber gehen tagtäglich mit chemi-
schen Stoffen um und pro f i t i e ren von
ihnen ebenso wie wir manchmal auch
unter ihnen leiden. Und wer ist bei
rasenden Kopfschmerzen nicht dankbar
für ein Aspirin ?
Der Begriff „Chemikalien“ ist aber im
Sprachgebrauch eindeutig negativ belegt.
Aber auch zu recht? Emsley bringt dem
Leser mit seinem Buch die Chemie und
i h re Stoffe in unterhaltsamer und infor-
mativer Weise nahe. Das Spektrum der
behandelten Substanzen ist ebenso bre i t
wie ungewöhnlich: Parfum, Süßstoff e ,
Alkohol, Fette, Schmerzmittel, PVC und
Dioxine werden genauso vorgestellt wie
Nitrate und Kohlendioxid, ihre chemi-
schen Eigenschaften und deren Bedeu-
tung für die Wirkungen der Stoff e
w e rden erläutert. Die Chemie einer er-
f o l g reichen Diät ist ebenso ein Thema
wie die Dioxin-Skandale um Seveso.

Ohne über lange Formeln und Fachaus-
drücke zu stolpern, gewinnt der Leser
einen Einblick in die Geheimnisse der
Chemie und erf ä h rt durch die Lektüre ,
wie Stoffe nutzen und schaden und wie-
viel dabei von der Kenntnis der Stoff e
und ihrer sinnvollen Anwendung ab-
hängt. Das Buch verzichtet auf unver-
ständliche Fachtermini und es befaßt sich
mit Chemikalien, die jeder nutzt und
kennt. Im Anhang findet der Leser zu-
dem noch ein Glossar der unverm e i d-
b a ren chemischen Fachausdrücke und
ein Literaturv e rzeichnis. Ein Register er-
möglicht es außerdem, auch schnell ein-
mal etwas nachzulesen.
Emsley vermittelt dem Leser auf ange-
nehme Weise neue Kenntnisse, die sich
auch im Alltag nutzen lassen. Dabei ist
es aber nicht nur ein Buch der Chemika-
lien, sondern eines über die Chemie –
weit entfernt davon, nur aufzuzählen,
welche Stoffe gefährlich sind und durc h
a n d e re zu ersetzen. Es nutzt vielmehr die

B e s c h reibung der Stoffe, um dem Leser
die Bedeutung von Chemie für sein tägli-
ches Leben vor Augen zu führen. Emsley
p l ä d i e rt keineswegs für eine unkritische
Sicht der Chemie, doch sie insgesamt zu
v e rteufeln, hält er für gefährlich.
Ü b e rzeugend ist das Konzept, die chemi-
schen Grundlagen unseres Alltags auch
dem Laien nahezubringen, vor allem die
anekdotische und gut verständliche Spra-
che des Buches, die die wissenschaft-
lichen Inhalte problemlos transport i e rt. 

s ü

P a rfum, Portwein, PVC... Chemie im
Alltag, John Emsley, WILEY- V C H ,
Weinheim, 1997. XIV, 348 Seiten, 5 Abb.,
23 Tab., DM 48,–/ÖS 350,–/SFR 44,–.
ISBN 3-527-29423-6
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Mit zwei Bänden bietet der Verlag WILEY-VCH dem wissenschaftlich intere s s i e rt e n
Laien Gelegenheit, die Bedeutung der Chemie für das alltägliche Leben kennen-
z u l e rnen, fasziniert daneben aber auch durch die geschriebenen Superlative aus
Forschung und Wi rt s c h a f t :

PA R F U M, PO R T W E I N, PVC... 
CH E M I E I M AL L T A G

CHEMIE-
REKORDE
Am 10. Oktober 1897, vor 100 Jahre n ,
b e s c h reibt der Chemiker Felix Hoff m a n n
in seinem Laborjournal die von ihm
erstmals in chemisch reiner Form her-
gestellte Acetysalicysäure, die 1899 als
S c h m e rz- und Rheumamittel unter der
Bezeichnung Aspirin in den Handel kam.
Heute ist es das bekannteste und 
am häufigsten verwendete Medikament
w e l t w e i t .

Diesen We i t re k o rd und viele andere
ebenso interessante, skurrile und lustige
zeigt der ehemalige Präsident der Gesell-
schaft Deutscher Chemiker (GDCh),
H a n s - J ü rgen Quadbeck-Seeger, als Her-
ausgeber in dem Buch „Chemie-Rekor-
de“ auf.

Fast genauso wie Sportler stehen mittler-
weile auch die Chemiker und die
C h e m i e - F i rmen in ständigem We t t s t re i t

m i t e i n a n d e r. Aus der Idee heraus, auch
dem Laien die Leistungen der Chemie
für unser aller Leben und die Beiträge
zur Ve r b e s s e rung unserer Lebensqualität
g reifbar zu machen, entstand dieses
Buch, da Außergewöhnliches und Be-
deutendes immer besonders fasziniert .
Entstanden ist eine bunt gemischte
Sammlung von Superlativen aus For-
schung und Wi rtschaft, die zweifellos
zum Schmökern einlädt und sowohl dem
chemischen Laien als auch dem „alten
Hasen“ manch Interessantes bietet.

Wenn man genüßlich an einer Paprika
k n a b b e rt, wird man nach der Lektüre
dieses Buches wissen, daß ihr der Stoff
Capsaicin die pikante Schärfe verleiht,
ebenso wie dem Cayenne-Pfeffer und
den Chillischoten. Und das Süßeste, was
bisher bekannt ist, ist die Sucro n s ä u re ,
die die Süßkraft des Zuckers um das
etwa 200.000 fache übersteigt.

A u ß e rdem berichtet das Buch über die
ältesten, billigsten und leistungsfähigsten
E x p l o s i v s t o ffe, über die ältesten und
farbigsten Farben, über die Top Te n
Arbeitgeber in der Chemiebranche,
R e k o rde beim Goldabbau, die wichtig-

sten Erd g a s f ö rd e re r, die umsatzstärksten
P h a rm a w i r k s t o ffe, die stabilsten Atome
und vieles mehr, so daß der Leser auf alle
Fälle auf seine Kosten kommt.

Und um besonders interessante Sachver-
halte zu vertiefen, geben die Autoren zu
jedem Rekord weiterf ü h rende Literatur
an, so daß der Wissensdurst gestillt
w e rden kann. Ein Anhang listet alle
N o b e l p reisträger für Chemie, Medizin
(oder Physiologie) und Physik auf. Und
der immerw ä h rende Kalender am Schluß 
des Buches gibt schlagwort a rtig wichtige
E reignisse wieder.

Und auch der angeblich hohe Eisen-
gehalt des Spinates wird endgültig ent-
l a rvt: Die Überschätzung des Eisengehal-
tes um das Zehnfache war allerdings kein
A n a l y s e f e h l e r, sondern ein ganz banaler
Tippfehler: Das Komma war beim Ab-
s c h reiben des Analyseergebnisses ver-
sehentlich eine Stelle nach rechts ver-
ru t s c h t . s ü

C h e m i e - R e k o rd e , H a n s - J ü rgen Quad-
beck-Seeger (Hrsg.), WILEY-VCH, We i n-
heim, 1997. Bro s c h u r, XVII, 362 Seiten,
209 Abb., 25 Tab. DM 48,–/öS 350,–/sFr
44,–, ISBN 3-527-29452-X



OF T K O P I E R T U N D
D O C H E R R E I C H T
Die „Mona Lisa“ gehört wohl zu den
berühmtesten Bildern der Welt. Die por-
t r ä t i e rte, geheimnisvoll lächelnde Dame
stellt ein gängiges Schönheitsideal der
damaligen Zeit dar. Und wie es so ist mit
Schönheit und Berühmtheit: sie wird
g e rn kopiert. Da Vincis „Mona Lisa“ ist
folglich nicht nur ein weltberühmtes
M o t i v, sondern auch eines der am
meisten kopierten, verf remdeten Bild-
nisse weltweit. Wa rum also nicht eine
eigene Interpretation der „Mona Lisa“
b e i s t e u e rn? 

Zusammen mit Heidi Wi e h r, Lehrerin in
der Kinder- und Jugendpsychiatrie,
schufen neun Schülerinnen und Schüler
zwischen 12 und 18 Jahren ihre eigene
„Mona Lisa“. Einzige Auflage war als
Gestaltungselement die legendäre Mund-
und Augenpartie zu wahren, ansonsten
konnten sich die Schüler/innen künstle-
risch „austoben“. Das Ergebnis der
k reativen Arbeit wird zur Zeit in einer
Ausstellung in den Räumlichkeiten der
KJP präsentiert .

Die „Mona Lisa“-Gestaltung ist Teil des
langfristig angelegten Pro j e k t u n t e rr i c h-
tes „Ve rflixte Schönheit – durch dick und
dünn, Schönheitsideale im Wandel der
Zeit“, bei dem sich Schülerinnen und
Schüler mit gesellschaftlichen und histo-
rischen Schönheitsidealen auseinander-
setzen und vor diesem Hinterg ru n d
kritisch aktuelle Modetrends und Schön-
h e i t s n o rmen re f l e k t i e ren. „Die Arbeiten
w e rden von den Jugendlichen zum Te i l
weit über die eigentliche Unterr i c h t s z e i t
hinausgehend in ihrer Freizeit fert i g-
gestellt“, berichtet Heidi Wi e h r. „Der
U n t e rricht gibt zwar die Anregung, aber
die Intensität der Ausgestaltung zeigt,
daß hier eine Thematik vorliegt, die das
E i g e n i n t e resse der Jugendlichen weckt
und sie zum eigenständigen Arbeiten
m o t i v i e rt.“ s m o
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Mit einer symbolischen Gru n d s t e i n l e-
gung gab der Niedersächsische Minister-
präsident Gerh a rd Schröder im Febru a r
das Startsignal für den Bau eines Biologi-
schen Forschungszentrum an der Georg -
August-Universität. Mit der Zusage von
55 Millionen Mark aus Landesmitteln
w i rd es der Göttinger Universität erm ö g-
licht, ihre bisherige Spitzenstellung im
e u ropäischen Ve rgleich auf dem Gebiet
der Biotechnologie nicht nur beizubehal-
ten, sondern weiter auszubauen. Dabei
w i rd das neue Biozentrum vier zentrale
Forschungsabteilungen enthalten: jeweils
ein Zentrum für Strukturbiologie, Ent-
w i c k l u n g s n e u robiologie, Molekulare On-
kologie, sowie ein Forschungszentru m
„Biochemie der Pflanze“. 
Mit dem neuen Zentrum verbunden wer-
den eine Vielzahl angeschlossener Abtei-
lungen, wie z. B. die Abteilung für Allge-
meine und Angewandte Mikro b i o l o g i e ,
M o l e k u l a re Genetik, Molekularbiologie,
sowie ein Abteilung für Biochemie und
die Abteilung für Molekulare Zellbiolo-
gie der Medizinischen Fakultät. Die aus
dem Zusammenfassen der einzelnen Be-
reiche zu erw a rtenden Synerg i e e ff e k t
sind beträchtlich. 
Gerade im Zusammenhang mit dem par-
allel zu errichtendem Technologie- und
G r ü n d e rz e n t rum „Bioprax“, welches die
industrielle Umsetzung moderner For-
s c h u n g s e rgebnisse ermöglichen soll. Eine
d e r a rtige Ve rzahnung von Forschung
und Praxis sichert nicht nur Forschung
und Lehre an einer Universität, sie si-
c h e rt auch den Wi rtschaftsraum Südnie-
d e r s a c h s e n s .

Doch nicht nur die Biowissenschaften
w e rden eine neue Heimat erhalten. Auch
ein andere r, in Göttingen seit jeher be-
deutender Wissenschaftszweig, wird eine
Metamorphose der besonderen Art er-
f a h ren – die Physikwissenschaften.
Die Errichtung eines Physik-Zentru m s
w i rd nicht nur die über die Stadt
v e r s t reuten Institute zusammenfassen.
Auch die Neuausstattung der bisher
nicht immer optimal versorgten Institute

w i rd sich erheblich verbessern. Auch 
hier trägt das Land Niedersachsen einen
e rheblichen Teil der Kosten, nämlich 50
P rozent der zu erw a rtenden Ausgaben in
Höhe von 118 Millionen Mark.
Für die Georg-August-Universität ist 
die Schaffung solcher „Centers of Exel-
lence“ mehr als begrüßenswert: Wi c h t i g e
Forschungsmittel werden nicht länger 
als Tropfen auf den berühmten heißen
Stein verteilt. Gerade auch die Zusam-
menarbeit mit der Wi rtschaft bietet end-
lich die Zukunftsperspektiven, die man
so lange hat vermissen müssen. f r a

50 JA H R E MA X- PL A N C K-
GE S E L L S C H A F T
In Anwesenheit hochrangiger Ve rt re t e r
aus Wissenschaft, Politik und Wi rt s c h a f t
fand am 26. Februar in der Aula der
Universität Göttingen die Festveran-
staltung der Max-Planck-Gesellschaft an-
läßlich ihres 50jährigen Bestehens statt. 
Der Präsident der Gesellschaft Pro f e s s o r
D r. Hubert Markl begrüßte die ca. 400
Gäste auch im Namen des Schirm h e rrn
Bundespräsident Roman Herzog und
richtete in einer Ansprache einen drin-
genden Appell an Bund, Länder und
Wi rtschaft, der Finanzierung von Inno-
vation und Wissenschaft wieder den zwin-
gend notwendigen Stellenwert einzuräu-
men. Durch Unterf i n a n z i e rung der For-
schung sei die Innovationskraft Deutsch-
lands gefährdet. Außerdem wies er auf
die hohe Bedeutung von intern a t i o n a l e n
Kooperationen hin.

Die Präsidentin des Deutschen Bundesta-
ges, Professor Dr. Rita Süßmuth, sprach
in ihrem Gru ß w o rt von einem Dialog zwi-
schen Wissenschaft und Öff e n t l i c h k e i t
und von der Ve r a n t w o rtung, die die Wi s-
senschaft habe, die aber nur durch die
Autonomie der Wissenschaft gewährlei-
stet sei.
Mit besonderer Aufmerksamkeit wurd e
an diesem Tag der niedersächsische Mini-
sterpräsident Gerh a rd Schröder erw a rt e t .
Sehr deutlich hob er die Förd e rung des
Wi s s e n s c h a f t s s t a n d o rtes Göttingen durc h
das Land Niedersachsen hervor und ver-
sprach, sich auch weiterhin für eine an-
gemessene Finanzierung einzusetzen.
Zum Schluß folgte ein Festvortrag des
D i rektors am Max-Planck-Institut für
H i rnforschung in Frankfurt Professor Dr.
Wolf Singer.
Musikalisch untermalt wurde der Festakt
d u rch das Kammero rchester des Göttin-
ger Symphonieorchesters unter der Lei-
tung von Johann-Sebastian Sommer. k f d

TR A D I T I O N S R E I C H E WI S S E N S C H A F T
F I N D E T N E U E S ZU H A U S E



Eine Autobahn benutzend, komme ich
rasch an mein Ziel. Schnell, doch es
e rf o rd e rt hohe Konzentration. Dafür
nehme ich nur wenige Eindrücke der
mich umgebenden Landschaft auf. Wi e
anders doch bei einer Fahrt auf der
Landstraße. Ganz anders noch, wenn ich
abseits der Wege durch die Lande stre i f e .
Langsam, geruhsam, aber dafür mit viel
Zeit meine Umwelt wahr- und in mich
a u f z u n e h m e n .

Habe ich erst einmal einen Weg gefun-
den der mir zusagt, so werde ich ihn des
ö f t e ren beschreiten: Die anderen We g e
geraten in Ve rgessenheit oder verf a l l e n
zusehends, weil sie aufgrund mangelnder
Benutzung auch nicht gewartet werden. 

Dies ist, vereinfacht dargestellt, die Art
und Weise in der unser Gehirn arbeitet.
Je nach Anford e rung beschreiten wir die
uns bekannten Wege um zum Ziel, zu der
Lösung zu gelangen. Dabei werden die
bekannten We g s t recken – je nach An-
f o rd e rungen – re k o m b i n i e rt. Dies be-
stimmt auch ganz maßgeblich unser Den-
ken, Handeln und nicht zuletzt das
Fühlen. Tritt ein Problem auf, für das
noch kein Lösungsweg gespeichert ist, so
w i rd das Gehirn einen Mechanismus
a k t i v i e ren, der einen neuen Weg auftut,
sich eine neue Route zum Ziel sucht. Wi r
l e rn e n .

Der Mechanismus, dessen sich das Ge-
h i rn bedient, ist die neuro e n d o k r i n e
S t re ß re a k t i o n .

Ängste in allen ihren unterschiedlichen
A u s f o rmungen sind die Auslöser dieses
S t re ß - R e a k t i o n s - P rozesses, der es dem
Körper ermöglicht, sich auf geistiger,
emotionaler und physischer Ebene den
Situationen anzupassen. Dies ist die Ent-
stehung unserer Gefühle.

P rofessor Gerald Hüther führt in seinem
neuen Buch „Biologie der Angst. Wi e
aus Streß Gefühle werden“ neuste neu-
robiologische Erkenntnisse mit gesicher-
tem Wissen aus der Ti e f e n p s y c h o l o g i e
zusammen. Das vermeintliche Dilemma
des Leib-Seele-Dualismus („Mind over
Matter“ – „Matter over Mind“) wird hier
auf höchst anschauliche Weise aufgelöst.
Gleichwohl verzichtet Hüther auf eine
nur schwer verständliche, von Fachbe-
g r i ffen durchsetzte Sprache. Richtet sich
sein Buch doch nicht nur an ein wissen-
schaftliches Fachpublikum, sondern an
alle, die mehr über Ängste und die
Gefühle, die sie herv o rrufen, wissen
möchten; so z. B. an seelsorgerisch Täti-
ge oder eben intere s s i e rte Laien.
Dies erklärt auch den Aufbau seines
Buches. Nicht nur, daß jedes Kaptitel
d u rch einige kurze Gedanken bekannter
Dichter und Denker eingeleitet werd e n .

P rofessor Hüther versteht es, in einem
geradezu prosaischen Erzählton den
verständlich aufbereiteten Stoff dem
Leser anzutragen, ohne dabei Abstriche
von der Wissenschaftlichkeit machen zu
müssen. Auf die einzelnen Texte folgen
w e i t e re Abschnitte in einer kleinere n
Schriftgröße, die in genauer wissen-
schaftlicher Sprache Hintergründe genau
ausleuchten und sich an ein fachspez-
fisches Publikum wenden. Aber auch für
f a c h f remde, näher Intere s s i e rte sind
diese Abschnitte aufschlußreich und
v e r s t ä n d l i c h .

Gerald Hüther ist Professor für Neuro-
biologie an der Psychiatrischen Klinik
der Georg-August-Universität Göttin-
gen. Zuvor widmete er sich am Max-
Planck-Institut für experimentelle Medi-
zin der Erforschung von Hirn e n t w i c k-
lungströmen und der langfristigen Ent-
wicklung monoaminiger Systeme. Seine
E rforschung affektiver Krankheiten hat
P rofessor Hüther internationalen Aner-
kennung verschafft. Er ist Mitherausge-
ber verschiedener Fachzeitschriften und
Mitglied in zahlreichen nationalen und
i n t e rnationalen Fachgesellschaften. f r a

„Biologie der Angst. Wie aus Stre ß
Gefühle werden“ von Professor Gerald
H ü t h e r, Sammlung Vandenhoeck, 128 Sei-
ten, Paperback, 29,- DM
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„Den letzten Pfennig für die Bildung“,
gaben die Göttinger Studenten währe n d
der Protestaktionen gegen Einsparu n g e n
im Bildungs- und Forschungsbereich. So
kamen insgesamt 199,83 Mark in Kupfer
zusammen, die an die Niedersächsische
Bildungsministerin Helga Schuchard t
w e i t e rgeleitet wurden. Den Studenten ihr
Engagement dankend, wechselte Frau
S c h u c h a rdt die 40 kg Kleingeld ein, und
ü b e rreichte am 6. Februar 1998 dem
G e s c h ä f t s f ü h renden Vo r s t a n d s m i t g l i e d
des Göttinger Universitätsbundes, Pro-
fessor Wolfgang Sellert, eben dieses
Geld. Der Universitätsbund unterstützt
unter anderem in finanzielle Not gerate-
nen Studenten – eine in diesem Sinne
sehr zweckgerichtete Spende also. Pro f e s-
sor Sellert, der die Lage der Universität

und ihrer Studen-
ten jedoch besser
einzuschätzen wuß-
te als die Ministe-
rin, zückte spontan
sein Port e m o n n a i e
und stockte den
Betrag um 100,-
DM auf. Da konnte
es sich auch Frau
S c h u c h a rdt nicht
nehmen lassen, ihr
H e rz für die Göt-
tinger Universität
zu entdecken, und
e rhöhte den Betrag
um weitere 100,-
DM aus Privatmit-
t e l n ! f r a

HI L F E Z U R SE L B S T H I L F E

„ BI O L O G I E D E R AN G S T“ – 
D A S N E U E BU C H V O N PR O F E S S O R GE R A L D HÜ T H E R
Warum wir tun, was wir tun – und wie



Seit dem letzten Jahr gibt es die Katho-
lische Studierendegemeinde (Ksg) nicht
mehr - an ihre Stelle getreten ist die
Katholische Hochschulgemeinde (Khg).
Eine Änderung des diözesanen Kirc h e n-
rechtes erlaubt es der Khg nun als
Katholisches Universitätszentrum in der
R e c h t s f o rm eines kirc h l i c h - ö ff e n t l i c h e n
Ve reines aufzutreten. Abgesehen von
rechtlichen und auch finanziellen Ände-
rungen, ist die Khg damit eine uni-
versitätsweite Gemeinde, ähnlich den
bekannten, aber lokal gebundenen
K i rchengemeinden. Dies ermöglicht es,
nicht nur einen bestimmten Kreis von
S t u d i e renden anzusprechen, sondern
auch im verstärkten Maße die rund 200
katholischen Hochschullehrer in die
Arbeit und das Angebot der Khg mit-
einzubeziehen. In diesem Zusammen-
hang wird erstmals am 26. April diesen
J a h res ein Semestre r ö ff n u n g s g o t t e s-
dienst stattfinden, zu dem nicht nur alle

katholischen Studierenden, sondern auch
alle Dozenten eingeladen werden. Nach
dem Gottesdienst findet ein Empfang
statt, zu dem, ebenso wie schon zum
Gottesdienst, der Präsident der Georg -
August-Universität, Professor Hans-Lud-
wig Schre i b e r, einladen wird .

Neben der seelsorgerischen Betre u u n g
von Studierenden, bietet die Khg ein
b reites Angebot an Dienstleistungen,
Hilfestellungen und Aufnahme für Stu-
d i e rende. 

Dies fängt bei der Bereitstellung von ins-
gesamt 160 Studierendewohnungen an,
geht über die Ve rmittlung von Stipendi-
en und finanzieller Hilfe für in Notlagen
geratene ausländische Studierende, und
h ö rt bei den zahlreichen Arbeitskreisen -
sei es Film, Tanz, Gesang oder Hoch-
schulpolitik -noch lange nicht auf. So gibt
es z.B. fachspezifische studienbegleiten-
de Foren für Studierende der Wi rt-
schaftswissenschaften, der Medizin und

Psychologie: Hier erhalten sie die
Möglichkeit, aus dem Universtätsalltag
h e r a u s z u t reten, gleichwohl ihr Wissen zu
e rw e i t e rn und sogar an Praktika zu ge-
langen, die sie über das universitäre An-
gebot alleine nicht hätten erhalten kön-
n e n .

Natürlich steht das Angebot der Khg
nicht nur katholischen Studierende of-
fen! So findet z.B. der Arbeitskre i s
„Knast“, der sich um die Betreuung von
Jungendlichen in Untersuchubgshaft
k ü m m e rt, regen Zuspruch von Studie-
renden der Theologischen Fakultät der
Universität. f r a

Die Katholische Hochschulgemeinde ist
zu erreichen – direkt im Khg-Zentrum in
der Kurzen Straße 13, per Telefon unter
05 51 / 5 63 80. Oder im Internet: khg-
goe@gwdg.de, bzw. über die Khg-Home-
p a g e : h t t p : / / w w w. g w d g . d e / ~ k h g g o e / / k h g .
h t m
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KA T H O L I S C H E HO C H S C H U L G E M E I N D E –
GE M E I N D E F Ü R D I E G A N Z E UN I V E R S I T Ä T

Wunschlos glücklich

VE R L E G E R GÜ N T H E R RU P R E C H T
D I E EH R E N D O K T O R W Ü R D E V E R L I E H E N
Schon seit 30 Jahren hatte kein Nieder-
sachse mehr die Ehre n d o k t o rw ü rde der
Theologischen Fakultät der Universität
Göttingen bekommen.

Doch seit dem 15. Februar darf Günther
R u p recht, Mitinhaber des Göttinger Ve r-
lages Vandenhoeck & Ruprecht diesen
Titel tragen. Nur zwei Tage vor seinem
100. Geburtstag verlieh ihm der Dekan
P rof. Bernd Moeller die Ehre n d o k t o r-
w ü rde aufgrund seines großen Engage-
ments für die Ve r ö ffentlichung theolo-
gischer We r k e .

Darüber hinaus hält der als „ver-
legerisches Urgestein“ bekannte Ve r l e-
ger einen bemerkenswerten Rekord: Er
ist der erste und älteste Ehre n b ü rger der
Universität Göttingen, die diesen Ti t e l
erstmals 1960 verg a b .

In einem kleinen Rückblick auf sein sehr
e re i g n i s reiches Leben wies Dr. h. c. Rup-
recht im Verlagshaus Theaterstraße
darauf hin, daß er sein Engagement stets

als Dienst an der Theologie betrachtet
h a b e .

Eigentlich habe er ja Medizin studiere n
wollen, aber es fehlte damals das Geld,
sagte der Vater zweier Mediziner. So ab-
s o l v i e rte er 1919 nach seinem Kriegsein-
satz eine Buchhändlerlehre und wurd e
1929 Mitinhaber des 1735 gegründeten
F a m i l i e n u n t e rnehmens Vandenhoeck &
R u p re c h t .

W ä h rend seiner Tätigkeit betreute und
i n i t i i e rte er zahllose Werke und Reihen,
zu deren berühmtesten das Alte Te s t a-
ment Deutsch von 1938 zählt. Als Ve r-

leger habe er stets Ve r a n t w o rtung, so 
D r. h.c. Ruprecht, „jedes Buch muß sich
seinen Platz verd i e n e n . “

Besonders bemerkenswert ist sein
Einsatz für die „Bekennende Kirc h e “
zwischen 1933 und 1945. Durch die
Herausgabe ihres Mitteilungsorg a n s
„Junge Kirche“, kam er mit den
Nationalsozialisten in Konflikt und stand
bis zum Verbot des Blattes 1941 unter
B e o b a c h t u n g .

Nach Kriegsende baute Dr. h. c. Rup-
recht den Verlag wieder auf und erschloß
neue Aufgabenfelder. Durch den Vo r s i t z
in der Ve reinigung evangelischer Buch-
händler förd e rte er die Zusammenarbeit
mit dem evangelischen Buchwesen in der
D D R .

Auf die Frage, was er sich denn von
einer guten Fee wünschen würde, wenn
er einen Wunsch frei hätte, antwort e t e
D r. h. c. Ruprecht: „Ich bin ziemlich
wunschlos glücklich.“ re d

G a u ß
Restaurant am Theater
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